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Fast hatte man geglaubt, die Jubiläumswelle
zum 60. Jahrestag der Nürnberger Prozesse
– präziser: der Urteilsverkündung im Verfah-
ren gegen die Hauptkriegsverbrecher – blie-
be aus. Lange Zeit tat sich recht wenig an der
Publikationsfront: kaum nennenswerte Ver-
anstaltungen, fast keine Veröffentlichungen.
Doch allmählich tröpfeln die ersten Neuer-
scheinungen ein, und mit einer Titelgeschich-
te inklusive beigelegtem DVD-Gimmick eröff-
nete „Der Spiegel“ Mitte Oktober (Nr. 42 vom
16.10.2006) dann auch offiziell die Nürnber-
ger Festwochen. Die Chance, der historischen
Forschung zu den sowohl in der Breite wie
auch in der Tiefe überraschend unvollstän-
dig behandelten Nürnberger Prozessen einen
neuen Impuls zu geben – soviel sei vorwegge-
nommen –, lassen die ersten Veröffentlichun-
gen trotz der Vielfalt der genutzten wissen-
schaftlichen Formen und Medien jedoch ver-
streichen.

In den insgesamt 13 Verfahren, die zwi-
schen 1945 und 1949 im Nürnberger Justizpa-
last gehalten wurden, unternahmen zunächst
die vier Siegermächte, später die USA den
bis dato einzigartigen Versuch, einerseits po-

litische Verantwortung und moralische Süh-
ne zur Geltung zu bringen, andererseits in-
ternationale Rechtsstandards in einem Kraft-
akt selbst zu schaffen und ihre Sanktionier-
barkeit unter Beweis zu stellen.1 Dabei ging
es nicht allein um die Bestrafung der Schul-
digen, wie sie in der Moskauer Deklaration
von 1943 noch allgemein angekündigt wor-
den war, sondern um die Etablierung eines
ethisch fundierten Gegenentwurfs zu der von
und in NS-Deutschland praktizierten Dikta-
tur der Skrupellosigkeit. Die Verbrechen des
nationalsozialistischen Unrechtsstaates soll-
ten durch die Wiederherstellung der Herr-
schaft des Rechts beantwortet, Recht und Ge-
rechtigkeit gleichermaßen durchgesetzt wer-
den. Die prozessuale Fairness, die die alli-
ierten Ankläger und Richter den Beschuldig-
ten daher in allen Verfahren gewährten, trug
maßgeblich zur nachhaltigen internationalen
Akzeptanz der Nürnberger Prozesse und ih-
rer Ergebnisse bei, die auch von rechtsdog-
matischen Bedenken – darunter die Fragen
von Rückwirkungsverbot und Völkerrechts-
subjektivität – nicht dauerhaft und nicht ent-
scheidend untergraben werden konnte.

Zugleich leisteten die Nürnberger Prozes-
se einen frühen, einflussreichen Versuch, zu
einer historischen Analyse des NS-Staates zu
gelangen. Aufbauend auf Untersuchungen
deutscher Emigranten und alliierter Geheim-
dienste2 fand in der Konzeption namentlich
der sogenannten Nachfolgeprozesse, d.h. der
zwölf unter amerikanischer Verantwortung
geführten Verfahren gegen die Funktionseli-
ten des ‚Dritten Reiches’, eine politik- und so-
zialwissenschaftlich informierte Interpretati-
on Ausdruck, die historische Verantwortung
nicht einer kleinen Clique ideologischer Über-
zeugungstäter, sondern breiten gesellschaftli-
chen Trägergruppen zuwies.3 Dass die sym-
bolische Aufladung der Verfahren auf erbit-

1 Zum eingeschränkten Präzedenzfall nach dem Ersten
Weltkrieg vgl. Hankel, Gerd, Die Leipziger Prozes-
se. Deutsche Kriegsverbrechen und ihre strafrechtliche
Verfolgung nach dem Ersten Weltkrieg, Hamburg 2003.

2 Vgl. Middendorf, Stefanie, „Verstoßenes Wissen“. Emi-
granten als Deutschlandexperten im „Office of Strate-
gic Services“ und im amerikanischen Außenministe-
rium 1943-1955, in: NPL 46 (2001), S. 23-52. Mauch,
Christof, Schattenkrieg gegen Hitler. Das Dritte Reich
im Visier der amerikanischen Geheimdienste 1941-
1945, Stuttgart 1999.

3 Ebenfalls zu den Nachfolgeprozessen ist das – in der
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terten Widerstand eben jener Funktionseliten
stieß, die um Ruf und Rolle im Nachkriegs-
deutschland fürchteten, verwandelte die ju-
ristische Arena in einen Austragungsort wi-
derstreitender historischer Bewertungen, die
um die Interpretationshoheit über die jünge-
re deutsche Geschichte rangen. Im Interim
zwischen dem Untergang des Reiches und
der Gründung der beiden deutschen Staa-
ten angesiedelt, fungierte ‚Nürnberg’ zudem
als Forum multi- bzw. bilateraler Aushan-
delungsprozesse und Standortbestimmungen
zwischen Siegern und Besiegten, Täter und
Opfern sowie nicht zuletzt zwischen künfti-
gen Partnern im Kalten Krieg. Um so mehr
überrascht der Befund, dass die Nürnber-
ger Prozesse bislang nur fragmentarisch als
Forschungsgegenstand eigenen Rechts Beach-
tung gefunden und die vorhandenen Mono-
graphien sich vor allem auf das Verfahren ge-
gen die verbliebene Regimespitze vor dem In-
ternationalen Militärtribunal (IMT) kapriziert
haben. Sind schon für das IMT Genese und
Verlauf deutlich besser dokumentiert als ana-
lysiert, so fehlen für die überwiegende Zahl
der Nachfolgeprozesse empirisch gesättigte
Untersuchungen fast vollständig.4

In diese Lücke will der von Herbert R.
Regenbogin und Christoph J.M. Safferling
herausgegebene Sammelband „The Nurem-
berg Trials. International Criminal Law Since
1945/Die Nürnberger Prozesse. Völkerstraf-
recht seit 1945“ stoßen. Der zweisprachige
Band geht auf eine 2005 in Nürnberg gehal-
tene Konferenz vorwiegend deutscher und
amerikanischer Juristen und Historiker zu-
rück. Der Themenbogen spannt sich vom
IMT-Verfahren über die Subsequent Trials
und nationale Kriegsverbrecherverfahren bis
zu den Folgewirkungen für das Völkerstraf-
recht und seine Institutionen. Der interdiszi-
plinäre und internationale Ansatz verspricht
auf den ersten Blick, dem Facettenreichtum
und heuristischen Potential der Kriegsverbre-
cherprozesse gerecht zu werden – und ge-
langt doch über das Versprechen nicht hin-
aus. Schon bei der Durchsicht des Inhaltsver-
zeichnisses fällt auf, dass die auf knapp 320
Seiten gedrängten 33 Beiträge fast durchweg
sehr allgemeine Zuschnitte wählen und his-
torische Fragestellungen Mangelware sind.
So reihen sich auf jeweils wenigen Seiten

kurze Überschauartikel zur amerikanischen,
britischen, französischen, sowjetischen und
deutschen „Perspektive“. Sie sind aber kei-
ner gemeinsamen, potentiell vergleichenden
Fragestellung verpflichtet, sondern oszillieren
ebenso unentschieden wie unvollständig zwi-
schen regierungsinternen Diskussionen, der
jeweiligen öffentlichen Meinung und der tat-
sächlichen Performance der einzelnen Dele-
gationen in Nürnberg. Dabei hat etwa Ray-
mond Browns Beitrag zur amerikanischen
Planung den älteren Ausführungen Brad-
ley Smiths nichts Wesentliches hinzuzufügen,
ebenso wenig David Cesarani in seiner Dar-
stellung der Überlegungen auf britischer Re-
gierungsebene.5

Dass Cesarani – neben Michael Marrus und
Donald Bloxham einer der wenigen bekann-
ten Historiker unter den Autoren – die ein-
schlägigen Arbeiten von Lothar Kettenacker
und Jörg Später nicht einmal erwähnt, ge-
schweige denn diskutiert, vermittelt bei der
Lektüre schon an früher Stelle einen Ein-
druck von den Defiziten des Sammelbandes.6

Die Beiträge sind mit einzelnen Ausnahmen
(Bloxham, Marrus, Lisa Yavnai) fast gänzlich
ohne Primärquellenanalyse verfasst und da-
her auf die Zusammenfassung der vorhan-
denen Literatur angewiesen. Dass dement-
sprechend kaum genuine Forschungsleistun-

Forschung weitgehend ignorierte – von der franzö-
sischen Besatzungsmacht in Rastatt geführte Verfah-
ren gegen Vertreter des Röchling-Konzerns zu zählen.
Nicht nur beruhte es ebenso wie die US-Prozesse auf
dem Kontrollratsgesetz Nr. 10, auch konzeptionell und
personell war es mit den so genannten Industriepro-
zessen in Nürnberg eng verknüpft.

4 Über die enumerative Zusammenfassung von Tatbe-
ständen, Angeklagten und Strafmaßen kaum hinaus-
gehend: Ueberschär, Gerd R. (Hg.), Der Nationalso-
zialismus vor Gericht. Die alliierten Prozesse gegen
Kriegsverbrecher und Soldaten 1943-1952. Frankfurt
a. M. 1999. Mühlen, Bengt von zur/Klewitz, Andre-
as von (Hg.), Die 12 Nürnberger Nachfolgeprozesse
1946–1949, Berlin 2000. Zur älteren Literatur s. Tuto-
row, Norman E./Winnovich, Karen (Hg.), War Crimes,
War Criminals, and War Crimes Trials. An Annotated
Bibliography and Source Book, New York 1986.

5 Smith, Bradley, The Road to Nuremberg. New York
1981. Ders., The American Road to Nuremberg. The
Documentary Record 1944–1945, Stanford 1982.

6 Kettenacker, Lothar, Krieg zur Friedenssicherung. Die
Deutschlandplanung der britischen Regierung wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges, Göttingen 1989. Später,
Jörg, Vansittart. Britische Debatten über Deutsche und
Nazis 1902-1945, Göttingen 2003.
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gen erbracht werden, hätte man zwar bedau-
ern, aber noch akzeptieren können. Dass je-
doch vielfach nicht einmal die vorhandene
Forschung rekapituliert und gebündelt wird,
ist nicht anders denn als Ärgernis zu bezeich-
nen. Leider ist es nicht das einzige. Eine gan-
ze Reihe von Beiträgen ist bestenfalls essay-
istischer Natur und kann wissenschaftlichen
Ansprüchen nicht genügen. Dies gilt für die
unkritische, die Selbstdarstellung des Unter-
suchungsgegenstandes nicht hinterfragende
Würdigung des amerikanischen Hauptanklä-
gers vor dem IMT, Robert Jackson, als „One
Good Man“ durch John Q. Barret – seiner-
seits Fellow am Robert H. Jackson Center –,
ebenso wie für Louise Harmons Darlegungen
zum Ärzteprozess. Auch hier wird die neue-
re Literatur souverän ignoriert und statt des-
sen die emotionale Belastung der Referentin
durch den Prozessgegenstand, die Menschen-
versuche deutscher Ärzte, in aller Breite dis-
kutiert, ohne über Inhalte und Strategien des
Prozesses und seiner Protagonisten auch nur
ein Wort zu verlieren.

Dezidiert essayistisch sind auch die Er-
innerungen und Meinungen einiger promi-
nenter Vortragender wie Benjamin Ferencz
(Ankläger im Einsatzgruppen-Fall 9), Gabriel
Bach (Ankläger im Eichmann-Prozess), Hans-
Peter Kaul (Richter am Internationalen Straf-
gerichtshof in Den Haag) und Joachim Gauck.
Während einige Texte zumindest amüsant
oder aufschlussreich zu lesen sind, werfen
die Ausführungen des ehemaligen Beauftrag-
ten für die Stasiunterlagen vor allem die Fra-
ge nach dem Bezug zum Tagungsthema auf.
Weder geht Gauck auf Nürnberg noch auf
das Völker(straf)recht ein. Vielmehr nutzt er
den ihm gewährten Raum für oberflächliche
Vergleiche zwischen NS- und DDR-Diktatur
und sprachlich krude, historisch wie soziolo-
gisch unreflektierte Überlegungen zum deut-
schen Nationalcharakter: „Wir können sagen,
in Deutschland Ost hat sich der alte Typ des
deutschen Untertanen neu in der Moderne
dargestellt. Die Untertanenexistenz ist eben
nicht nur die Existenzform von Bürgern im
Gemeinwesen der Vormoderne, sondern das
andere Gesicht der Moderne, der politischen
Moderne ist [sic!] im 20. Jahrhundert gera-
de in Deutschland zweimal präsent mit bit-
teren Diktaturen, die eine absolute Macht-

Ohnmachtrelation darstellen und den Men-
schen im Grunde zurück transponiert in ei-
ne eigentlich schon überwundene Daseinsge-
schichte“ (S. 303). Die holprige Diktion soll
man vielleicht als Ausdruck der Distanzie-
rung von jenen „verwirrten Linken, beson-
ders im Bereich der Intellektuellen“ (S. 302)
werten, die Gauck wiederholt wegen ihrer
vermeintlich ungebrochenen Neigungen zum
Staatssozialismus schilt.

Geradezu mit Erleichterung nimmt der Le-
ser dagegen die gut recherchierten Beiträge
von Marrus, Bloxham und Yavnai oder die an-
regenden Ausführungen Lawrence Douglas’
zur Kenntnis. Während Marrus detailliert die
Bedeutung jüdischer Lobbyarbeit für das IMT
nachzeichnet, zeigt Yavnai, dass in den ‚klei-
nen’ Dachauer und anderen lokalen Prozes-
sen das pragmatische Ziel der Bestrafung na-
tionalsozialistischer Gewaltverbrechen in Er-
mangelung einer auf den Genozid unmittel-
bar anwendbaren Rechtsgrundlage auch mit
den gegebenen Tatbeständen des Strafrechts-
kataloges wie Mord, Misshandlung usw. zu
erreichen war. In der Tat stand der Holo-
caust, wie Donald Bloxham darlegt, keines-
wegs im Mittelpunkt des Interesses Jacksons
und seiner Mitstreiter, die sich auf die Inkri-
minierung des Angriffskrieges konzentrier-
ten. Dennoch führten gerade die als Belege für
die verbrecherischen Ziele und die Praxis des
Krieges in Nürnberg präsentierten Dokumen-
te dazu, dass sich das Bild Nürnbergs als Be-
strafung der Völkermordverbrechen im kol-
lektiven Gedächtnis festsetzte. So gelungen
die genannten Aufsätze auch sind – am Ge-
samteindruck des eklatanten Missverhältnis-
ses zwischen Aufwand und Ertrag von Konfe-
renz und Publikation vermögen sie leider nur
wenig zu ändern.

Ebenfalls pünktlich zum 60. Jahrestag des
IMT-Urteilsspruchs wollen zwei Quellenedi-
tionen Licht auf das Verfahren und seine
Hintergründe werfen. Henry Bernhards An-
thologie von „Briefe[n] an Justice Jackson
zum Nürnberger Prozess“ fördert dabei ei-
nige Hundert Schreiben sowohl deutscher
als auch amerikanischer Bürger an den US-
Hauptankläger aus dessen Nachlass zutage.
Somit handelt es sich aber nicht um Dienst-
korrespondenz oder anderen Briefverkehr,
der Auskunft über die Motive und Ziele Jack-
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sons oder seines Stabes gäbe. Lediglich ei-
nige Einladungen zu Dinnerparties der al-
liierten Anklageteams oder Bitten um Wä-
sche sowie zwei Updates von Jacksons Mit-
arbeiter Thomas Dodd haben ihren Ursprung
in der Nürnberger Prozess-Community. Im
übrigen versammelt sich in dem Band ein
Panoptikum von Autogrammjägern, unver-
besserlichen Nazis, religiösen Eiferern, selbst-
ernannten Racheengeln, Möchtegerndichtern
und anderen ebenso mitteilungsfreudigen
wie -bedürftigen Menschen beidseits des At-
lantiks. Warum Herausgeber und Verlag diese
Briefe für veröffentlichungswürdig befanden,
bleibt ihr Geheimnis. Die knappe, einseitige
editorische Notiz verrät nichts über ein mögli-
ches Konzept, Fragestellung oder Zielsetzung
des Bandes. Und auch die Lektüre des sechs-
ten Briefes von Joan C., in dem sie Jackson in
wiederkehrender Formulierung mitteilt, dass
sie für ihn bete, vermag kein Licht darauf
zu werfen, was der Leser mit dieser Infor-
mation anfangen soll. Der vom Rezensenten
favorisierte Brief stammt von Christian G.,
der den US-Anklägern dressierte Dompfaf-
fen, rotbrüstig, handzahm und mit fester Me-
lodiekenntnis der amerikanischen National-
hymne anbietet und wissen lässt, die Einstel-
lung des früheren Dompfaffenversandes nach
Übersee sei Folge der „wahnsinnige[n] Poli-
tik der Nazis“ gewesen. Das ist unbestreitbar
von absurder Komik, ebenso wie andere Brie-
fe bisweilen menschlich anrührend sein mö-
gen. Historisch aussagekräftig oder gar wis-
senschaftlich relevant ist das alles nicht.

Erfreulich ist hingegen die Veröffentlichung
von Tonbandmitschnitten der Nürnberger
Verfahren unter dem Titel „Die NS-Führung
im Verhör“. Die Prozesse, allen voran das
IMT, waren ein spektakuläres Medienereig-
nis, das nicht nur von Korrespondenten aus
aller Welt verfolgt, sondern auch in Ton und
Bild für die Nachwelt aufgezeichnet wurde.
Eine Auswahl dieser Mitschnitte haben Ul-
rich Lampen und Peter Steinbach gemein-
sam mit einer Reihe von Mitarbeitern auf
acht CDs zusammengestellt und im vorletz-
ten Jahr bereits im Radio ausgestrahlt. Die-
se Audioprotokolle fangen eindrücklich die
Atmosphäre und nicht zuletzt die mühseli-
gen, für Beteiligte und Zuhörer oft schwerfäl-
ligen und langweiligen Routinen des Prozess-

geschehens ein. In den Vernehmungen von
Angeklagten und Zeugen wird der Gericht-
salltag ebenso nachvollziehbar wie persönli-
che Stimmungen und psychische Dispositio-
nen der Beteiligten. So lässt sich das bemer-
kenswerte Selbstbewusstsein der deutschen
Verteidiger trotz der ihnen eigentlich fremden
Prozessordnung an ihrem oft hochtrabenden
– im Falle des Anwalts Walter Funks, Fritz
Sauter, hochfahrenden – Gestus (CD 3) deut-
lich ablesen. Auch die konsequente Nüch-
ternheit des vorsitzenden britischen Lordrich-
ters, Sir Geoffrey Lawrence, ist eindrucks-
voll herauszuhören. Ebenso wird die gele-
gentlich kaum unterdrückte Verachtung der
Ankläger für die sich aus ihrer Verantwor-
tung windenden Angeklagten – so der seinem
Befrager intellektuell hoffnungslos unterlege-
ne Fritz Sauckel (CD 7) – von den Tonspu-
ren eingefangen. Das inhaltlich wie sprachlich
Ausweichende in den Antworten der einsti-
gen NS-Granden ist zugleich das verbinden-
de Element nahezu aller Aussagen. Passivisch
und reflexiv konstruierte Sätze, arm an Hand-
lungsverben dort, wo es um die eigene Rolle
geht, lebhaft dann, wenn die Schuld an an-
dere, zumeist verstorbene oder verschollene
Funktionsträger weitergereicht wird.

Dass der Mord an den europäischen Juden
zwar nicht im Mittelpunkt des IMT-Prozesses
stand, dennoch aber die Erkenntnis über das
Ausmaß der Shoah durch ihn entscheidend
befördert wurde, spiegelt sich auch in der
Zusammenstellung der Audiomitschnitte wi-
der. Erst die letzte CD mit dem Verhör des
Eichmann-Mitarbeiters Dieter Wisliceny nä-
hert sich dem in Jaspers Begriff des „Mensch-
heitsverbrechens“ erkannten singulären Cha-
rakteristikum des Nationalsozialismus. Die
Schwierigkeit, das Entsetzen in abstrakte Zah-
len zu fassen, ist deutlich in den hier ausge-
wählten Auszügen zu erkennen. Ob vier oder
sechs Millionen Opfer bedeutet nur den Un-
terschied zwischen dem einen Halbsatz und
dem anderen. Auch die alliierten Ankläger
konnten sich bei ihren Ermittlungen nur par-
tiell der Tarnsprache der deutschen Täter ent-
ziehen. So übernahm etwa der Ankläger Wis-
licenys ungerührte Wendung, man habe im
Sommer 1944 eine halbe Million ungarischer
Juden „der Endlösung zugeführt“, fast wört-
lich und sprach, nur verschämt ergänzend,
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von ‚Tötungen’ (CD 8).
Weniger gelungen sind indes Zusammen-

stellung und Ausstattung der Edition. Dies
betrifft in erster Linie den editorischen Rah-
men. Weder aus dem knappen Booklet, das
der CD-Box beigelegt ist, noch aus der jeder
CD vorangestellten Einleitung Peter Stein-
bachs geht hervor, von welchen Fragestel-
lungen und Zielvorstellungen sich die Bear-
beiter bei der Auswahl der Mitschnitte ha-
ben leiten lassen. Zwar stellen die Einführun-
gen die wichtigsten Hintergrundinformatio-
nen zu den jeweiligen Angeklagten und Tat-
beständen bereit, nehmen jedoch auf das an-
schließend Gesagte nur selten Bezug. War-
um diese und nicht andere Angeklagte und
Zeugen ausgewählt wurden, bleibt somit un-
klar. Dass etwa Walter Funk für die „Ver-
flechtung der Wirtschaft“ (CD 3) stehen soll,
vermag nicht zu überzeugen. Für die Ein-
bindung von privaten Managern in Rüs-
tungsverwaltung und Kriegswirtschaftsgre-
mien stand eher Albert Speer, für die Beteili-
gung an der ‚Arisierungs’-Politik wären Aus-
züge der Flick- und Wilhelmstraßen-Prozesse
aufschlussreicher gewesen. Auch der Um-
stand, dass keiner der im IMT-Verfahren ‚er-
folgreichen’, d.h. freigesprochenen Angeklag-
ten Schacht, Papen und Fritzsche mit aufge-
nommen wurde, ist bedauerlich, weil so die
Spannbreite des Urteils nicht nachvollzogen
wird.

Zudem verrät der zweite Blick, dass die
CDs nicht die kompletten Nürnberger Verfah-
ren, sondern fast ausschließlich den Haupt-
kriegsverbrecherprozess berücksichtigen. Le-
diglich das Verhör Karl Gebhardts ent-
stammt dem Ärzte-Prozess der Subsequent
Trials, während die hier präsentierte Verneh-
mung des Staatssekretärs im Justizministeri-
um, Franz Schlegelberger, nicht im Zuge sei-
ner Anklage im Juristenprozess entstand, son-
dern seiner Befragung als Zeuge vor dem IMT
entnommen ist. Dies wird indes nur der mit
der Materie bereits vertraute Hörer bemerken,
denn die CDs geben weder Aufschluss über
die Daten der Verhöre noch über die Konkor-
danz zur jeweiligen Printausgabe. Auch die
Provenienz der Tonbänder wird lediglich mit
der Bestandsnummer 238 der National Archi-
ves in Washington angegeben.

Dass es sich dabei um einen Aktenbestand

handelt, nicht aber um eine militärische For-
mation, scheint Peter Steinbach indes entgan-
gen zu sein, wenn er einleitend davon spricht,
die Vernehmungen seien „von Mitgliedern
der Record Group 238 aufgezeichnet“ wor-
den (CD 1). Insgesamt sind Steinbachs Ein-
leitungen durchaus hilfreich und zudem en-
gagiert vorgetragen; gleichwohl hätte man
sich ein Mehr an Präzision und Analyse ge-
wünscht. So ist die Charakterisierung der
‚Arisierungen’ – „Staat, Partei und Wirtschaft
verflochten sich eng. Der Staat wurde zum
Räuber, die Wirtschaft zum Hehler, die Par-
tei zum Drahtzieher“ (CD 3) – zwar eingän-
gig, simplifiziert aber die Macht- und Initia-
tivverhältnisse, bei denen keineswegs immer
Parteistellen voranschritten. Und auch Stein-
bachs eingangs vorgenommene Parallelisie-
rung der Planungen von Nachkriegsprozes-
sen durch die Alliierten auf der einen und
den deutschen Widerstand auf der anderen
Seite, geht inhaltlich fehl. Ein auf Franz Neu-
manns Herrschaftsgruppen-Modell basieren-
des Verständnis des NS-Staates, aus dem die
Notwendigkeit eines Elitenaustauschs, zu-
mindest aber ihrer symbolischen Bestrafung
folgte, lag den mehrheitlich adeligen und
bürgerlichen Mitgliedern des Kreisauer Krei-
ses durchaus fern. Während diese etwa Her-
mann J. Abs als Finanzfachmann vorsichtig
kooptierten, überlegten die US-Ermittler, ob
und wie man den Deutsche-Bank-Manager
als Kriegsverbrecher vor Gericht stellen kön-
ne.7

Trotz der genannten Abstriche ist die Veröf-
fentlichung der Tondokumente aus IMT- und
Ärzte-Prozess verdienstvoll und ein interes-
santes Angebot etwa für die Arbeit im stu-
dentischen Seminar. Das gilt auch für Annet-
te Weinkes schmalen Band mit dem knap-
pen Titel „Die Nürnberger Prozesse“. In der
Reihe „Beck Wissen“ pünktlich Anfang Ok-
tober erschienen, setzt sich ihr Buch das am-
bitionierte Ziel, das IMT, die Nachfolgepro-
zesse, ihre Wirkungsgeschichte sowie die ju-
ristische Fortentwicklung von Nürnberg auf
rund 120 Seiten zusammenzufassen. Zu Recht
kritisiert Weinke einleitend, dass „es bis heu-
te keine sozial- und kulturgeschichtliche in-
formierte Gesamtdarstellung zu Vorgeschich-

7 Vgl. Gall, Lothar, Der Bankier. Hermann Josef Abs. Eine
Biographie, München 2006, S. 96-98, 127f.
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te, Ablauf und Folgen des Nürnberger Kriegs-
verbrecherprogramms gibt“ (S. 9) und impli-
ziert damit, in die ausgemachte Lücke stoßen
zu wollen. Diese Vorgabe kann ihre Zusam-
menfassung zwar nicht durchgängig, ange-
sichts der eingeschränkten Vorgaben des Rei-
henformats jedoch überraschend gut einlösen
– wenngleich einige Passagen gar zu farbig
geraten sind: „schrille[s] Tremolo in der Stim-
me“ (S. 9), „mit maliziösem Lächeln“ (S. 12),
„Meisterstück einer typischen Indiskretion à
la Washington“ (S. 14). Dennoch gibt Wein-
ke in flüssiger, ansprechender Diktion einen
für den interessierten Laien gut lesbaren, in-
formativen Überblick. Dies gilt vor allem für
das Kapitel zum IMT, für das die Autorin ei-
nen ausreichenden Forschungsstand bündeln
kann. Nur eingeschränkt gelingt dies im nach-
folgenden Kapitel zu den zwölf Verfahren un-
ter amerikanischer Verantwortung. Während
für die Entstehung des Prozessprogrammes
mit den Arbeiten von Donald Bloxham und
Frank Buscher belastbare Ergebnisse vorlie-
gen, fallen die nach Berufsgruppen geordne-
ten Abschnitte zu den Einzelprozessen quali-
tativ auseinander und bleiben analytisch oft
unscharf.8 Zutreffend kann Weinke die Här-
te der Urteile in den recht gut untersuchten
Mediziner- und Juristenprozessen auf die be-
sondere Schwere der Verbrechen respektive
die prononcierte Distanzierung der amerika-
nischen Juristen von der Rechtspervertierung
im NS-Staat zurückzuführen (S. 64-66, 70/71).
Auch die Bewertung des Falles 5 gegen Fried-
rich Flick und fünf seiner Mitarbeiter als „Fi-
asko“ für die US-Anklagebehörde überzeugt,
denn sie musste hinnehmen, dass das Ge-
richt einerseits einen generellen Befehlsnot-
stand beim Einsatz von Zwangsarbeitern an-
erkannte und andererseits die judizielle Zu-
ständigkeit für ‚Arisierungen’ – den bestbe-
legtesten Einzelpunkt im Flick-Prozess – ab-
lehnte (S. 85/86).9

Problematisch gerät die Argumentations-
führung dort, wo Weinke nur auf unzurei-
chende, einseitige oder gar keine Literatur
zurückgreifen kann, wie in den Pohl- und
Krupp-Prozessen, für die Weinke auf die Bei-
träge im Ueberschär-Sammelband verweist,
die ihrerseits kaum auf Aktenstudium beru-
hen, oder in dem knappen Absatz zum Ver-
fahren gegen Erhard Milch, der sich mangels

einschlägiger Literatur auf die bloße Wieder-
gabe der Eckdaten beschränkt. Zudem schei-
nen einige jüngere Forschungsergebnisse et-
wa zum Wilhelmstraßen-Prozess keinen Ein-
gang in die Darstellung gefunden zu ha-
ben, so dass die Vielzahl der nicht zum Aus-
wärtigen Amt zählenden Angeklagten nicht
ins Bild kommt.10 Die Erinnerungen von Be-
teiligten wie Telford Taylor, Robert Kemp-
ner und Benjamin Ferencz hätten an einigen
Stellen eine kritischere Prüfung verdient ge-
habt – etwa wenn Ferencz’ Darstellung über-
nommen wird, er habe die Einsatzgruppen
gleichsam im Alleingang als Prozessgegen-
stand ‚entdeckt’(S. 76/77), obgleich bereits
vor dem IMT mit Otto Ohlendorfs Aussage
und der Vorlage der Stahlecker-Berichte der
Einsatzgruppe A das Ausmaß des mörderi-
schen ‚Osteinsatzes’ deutlich geworden war.

Vermutlich dürften derartige Ungenauig-
keiten dem Termindruck der Publikation ge-
schuldet sein. Dafür findet sich noch ei-
ne Reihe weiterer Indizien, darunter Irrtü-
mer wie die Verwechslung der Fall-Nummern
11 und 12 (S. 61, 80, 92), die konsequen-
te Falschschreibung von Hans Gawliks Na-
men (S. 108), widersprüchliche Angaben zur
Personalstärke der Anklageteams (S. 24, 31)
und die Ausweisung Gustav Krupp von Boh-
len und Halbachs als „Inhaber“ des Krupp-
Konzerns (S. 28).11 Dies sind größtenteils läss-
liche Versäumnisse, wenngleich dadurch är-
gerlich, dass der Band auf einen Fußnoten-
apparat verzichtet und die Angaben somit
kaum bzw. nur von Fachleuten zu prüfen
sind – eben diese sind aber gar nicht Ziel-
gruppe der Reihe. Daher drängt sich die Fra-

8 Bloxham, Donald, Genocide on Trial: War Crimes Trials
and the Formation of Holocaust History and Memory,
Oxford 2001. Buscher, Frank M., The US War Crimes
Trial Program in Germany, 1946-1955, Westport (Conn.)
1989.

9 Dazu Jung, Susanne, Die Rechtsprobleme der Nürnber-
ger Prozesse dargestellt am Verfahren gegen Friedrich
Flick, Tübingen 1992.

10 Scholtyseck, Joachim, Die USA vs. „The Big Six“. Der
gescheiterte Bankenprozeß nach dem Zweiten Welt-
krieg, in: Bankhistorisches Archiv 26 (2000), S. 27-
53. Ahrens, Ralf, Der Exempelkandidat. Die Dresdner
Bank und der Nürnberger Prozess gegen Karl Rasche,
in: VfZ 52 (2004), S. 637-670.

11 Der eingeheiratete Exdiplomat leitete das Unterneh-
men zwar faktisch, das Eigentum lag aber bei seiner
Frau Bertha.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Sammelrez: Nürnberger Prozesse 2007-1-040

ge auf, ob Verlag und Verfasserin nicht bes-
ser beraten gewesen wären, das Veröffent-
lichungsdatum zugunsten gründlicherer Re-
cherchen und Korrekturen zu verschieben
oder gleich ein forschungsadäquateres For-
mat – etwa die ‚größere’ Beck’sche Reihe – zu
wählen. So kann Annette Weinkes Band als
Einstiegslektüre empfohlen werden, als Syn-
these kommt er jedoch zu früh. Für eine sol-
che wird es weitaus breiterer Forschungser-
gebnisse gerade zu den Nachfolgeprozessen
bedürfen, die das eingangs skizzierte Span-
nungsfeld, in dem die Verfahren stattfanden,
berücksichtigen und auf empirisch dichter
Grundlage die Motive, Strategien, Taktiken
und Ziele der Prozessparteien herausarbeiten
und somit auch eine vergleichende Bewer-
tung zwischen den verschiedenen Prozessen
ermöglichen. Die erste Welle der Nürnberg-
Neuerscheinungen kann dies Forschungsde-
siderat leider nicht verringern.
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